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Der mosaische Weltenschöpfungsact.
„Auf des Ewigen Wort ſind die

Himmel geworden, und auf ſeines

Mundes Hauch ihr ganzes Heer. ‘“

(Pſ\. 33, 6.)

Díe Frage, auf welhe Weiſe die Erde, unſer Wohn-
ort, und was mít ihr von andern Körpern im Luftraum in

naher oder ferner Bezichung ſteht, geworden, hat den menſh-
lichen Verſtand {on in den älteſten Zeiten anhaltend be-

\häftigt. Daß Alles, was eíne räumliche , alſo körperliche

Exiſtenz hat, und în ſeinen Theílen dem Entſtehen und

Vergehen unterworfen iſ, au< als Ganzes dieſem Geſeße |

unterliegen muß, und in Folge deſſen einen Anfang und ein

Ende hat : leuchtete dem forſchenden Geiſte ſehr bald ein,
und er mußte vor- oder rü>wärts ſchließend an Schranken

fommen , die er weder überſteigen , no< durchbrechen konnte. |

Um eínen Ausweg zu finden, flüchteten die älteſten Völker

mít der Ohnmacht der Forſhung ín das Gebiet der Mythe,

1) Wir werden in der Folge zu jedem Wochenabſchnitt einen, |

dem folgenden ähnlichen, wiſſenſchaftl. -relig. Artikel geben. (Dr, M.)

 

Die jedesmal zu entrichtende Inseraten-Stempel-

  

 

¡ und hüllen in das Zaubergewand derſelben die heiligen

Bücher aller Nationen die Geneſis, oder die Offenbarung
von der Weltſhöpfung ein. Man hat auh niht Anſtand

genommen, die Geneſis der Erde, wie ſie Moſes uns be-

ſchreibt, in die Kategorie mythiſcher Auskunftsmittel zu ver-
weiſen, wenn man ſcin Schöpfungsſyſtem auh nicht anders

als ein Meiſterwerk der Allegorie nennen, und ihm den Vor-

zug vor allen andern Verſuchen dieſer Gattung einräumen
mußte. Da aber nicht in Abrede zu ſtellen war, daß das

moſaiſche Schöpfungsſyſtem einen ſehr hohen wiſſenſchaft-

lichen Werth habe, und bei weitem mehr Gelehrſamfkeit

enthält, als es von vorne herein den Anſchein haben will,

ſo erflärte es die Forſhung mit der Art, in der Moſes

ſeine Erziehung und Vildung bckommen ; er ging ja, ſagte
man, bei den Egyptern in die Schule! Aber, wie kommt's
daf man von der Weisheit und tiefen Sachfenntniß, die

Moſes in der Geneſis entfaltet, bei ſcinen angeblichen

Lehrern und Miiſtern, welche in die Myſterien eingeweiht

ſein mußten, auf die das alte Egypten ſo ſtolz that, ſo durh-

aus gar feine Spur findet, und auch niht bei den andern
Nationen jener Zeit. Hat er ſchriftlihe Urkunden benugt ?

Hieroglyphen ? oder eine lebendige Tradition ? Waren denn

in dem erſten Kindheitsalter der Menſchheit Mittel vorhanden,

ſolche Urnachrihten zu ſammeln , aufzubewahren und fort-

| zupflanzen ? Und wenn ſie vorhanden geweſen, warum ſind

| ſie einzig und allein nur von ihm benugt werden ? War-

| um ſind die Reſultate ciner Vergleichung der moſaiſchen

| Schöpfungsgeſchichte mit den Nachrichten und Philoſophemen

| anderer Völker ſo merfwürdig groß ? Sie hat hohe Einfach-

heit, Klarheit mit Tiefe gepaart, und îtimmt, recht gedeutet

und erfaßt, mit den Forſchungen der Phyſik und Naturphi-

loſophie faſt vollkommen überein. Während die Schöpfungs-

 
|

| lehren der übrigen Völker. als Fabel , Sagen, Mythen, her-

| vorgegangen aus Priíeſtertrug, oder aus\hweifender Dichter-

| vbontai entſtellt dur< ſpätere metaphiſiſhe Träumereien

| ſich ausweiſen , ſtimmt die moſaiſhe mít der Analogie der
| Natur und ihrem uns befannten Bildungsprozeſſe, ſowie

| mít der Vernunft, die nothwendig auf den Glauben an

| einen Gott als Welturheber hinführt, auf eine Weiſe

| überein, welche ſie anſtaunenswürdig macht.
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Nein! Moſes ging hier bei ſeinem Schöpfungsſyſtem
ebenſo ſeinen eigenen Weg, "wie ſich das bei cinen politiſch-reli-
giöſen Einrichtungen zeigt. Es wäre niht zu begreifen, wie ihm

bei dem-.niedern Standpunkte der damaligen Naturwiſſenſchaft,

in-einer Zeit des abſtruſeſten Aberglaubens eine Schilderung

der göttlihen Schöpfungsarbecit gelingen konnte, welche der
neneſten wiſſenſchaftlihen Erklärung ſo nahe kommt, wenn die

religiöſe Anſchauung uns nicht mit dem Sate zu Hülfe käme :

das iſt wahrhaftige Offenbarung !

Der Bericht über ven Schöpfungsakt iſ ebenſo ſtaunen-

erregend, wie der Schöpfungsaft ſelber !

Hält man das Reſultat der geologiſchen Forſchungen,

wie es gegenwärtig als Syſtem der Erdgeſchichte vorliegt,
der moſaiſhen Scböpfungsgeſchichte entgegen, ſo hat man in
der moſaiſhen Theodicee die cinfahe Umſchreibung ganz

deſſclben Verlaufes , den die Wiſſenſchaft nur mit vielen

Nebenumſtänden, zahlloſen Details und Beweisführungen in

ihrer Weiſe ausführlicher darlegt.
Die Religion ſagt: „Gott hat die Welt aus Nichts

erſchaffen.“ Dies ist niht allcin cin Saß, den die Wiſſen-
haft nicht anzugreifen vermag , ſondern deſſen ſie bedarf,
um darauf fußen zu können. Für die großen Widerſprüche
von Raum und Srenzenloſigkeit, Zeit und Ewigkeit ; von

cíner ungeheueren Auzahl upgeheurer Körper und — einem
Nicht, aus dem ſie hervorgegangen , weiß die Phyloſophie
feinen Rath, um wie viel weniger kann ihn die Erfahrungs-
wiſſenſchaft wiſſen. Jhr bleibt nichts übrig, als der fromme
Glaube, daß, „auf des Ewigen Wort die Himmel geworden

find, und auf ſcines Mundes Hauch ihr ganzes Heer !“ Wenn

die Wiſſenſchaft nur Etwas hat, dann fann ſie ſi< ſhon

ſelber helfen; cas gibt ihr die heilige Schrift , daran kann
ſie den Faden , ver ſie ín die Tiefen und Labyrinthe der

Forſchung leitet, und vor Irrgängen \hüßt, knüpfen, und

muß dafür dankbar ſcin! Dr. M.

Der kleine Moses.
Erzählung von Samuel Kohn Schwerin.

I.

Hart am Ufer der majeſtätiſwen Donau, dort, wo ſie

in Ungarn ihre Wogen am breiteſten rollt, liegt ein kleines,

ruhiges Dörfchen. Es i} Abenv. Sanft fließt der Strom
und nur am erhabenen Ufcr brechen ſi< die murmelnden

Fluthen und grollen über Steinen und knorrigen Wurzeln

dahin. Rieſige Bäume mit dichtbelaubten Kronen beſchatten

die Wogen und tauchen, genährt von dem fetten, frucht-

baren Boden ihre Wurzeln durſtig in die kühle Fluth. —
Die Sonne iſ im Untergehen, der ferne Oſten herrlih ge-

röthet und die Sptegelflähe des Stromes erglänzt in ſchim-
mernden Farben. — Ruhig iſ die ganze Natur, in andachts-

volle Stille verſunken, nur von Ferne tönt das Lied des

heimkehrenden Hirten , der die reihgeſätigten Rinder den
Ställen zutreibt. Auch im Dorfe ſelbſt iſ alles ſtile —
faſt öde, nur hie und da dreht eine fleißige Frau im Schat-
ten einer mächtigen Akazie die hnurrende Spindel, während
Fiſcher die zerriſſenen Maſchen eines gewaltigen Neßes em-  

Tt.

ſig ausbeſſern. — Doch horch !: Nicht weit vom Ufer tönt aus

einem Hauſe der verworrene Schall mehrerer Stimmen. Das
Haus trägt alle Zeihen der Wohlhabenheit, es iſ ni<t wie
ſo viele andere mit Rohr , Moos oder Sthindeln , ſondern

mit Ziegeln bedacht, die Wände ſind refn übertünht und

die grüzen Jalouſien uno die reinlichen Gardinen, ſo wie

die Steinbank vor dem Thore , und die vielen Gehöfte

zeichnen es vortheilhaft vor den übrigen Wohnungen des

Dorfes aus. Noch immertönen uns die verworrenen Stim-

men aus dieſem Hauſe entgegen ; doch niht wild und dro-

hend in ven Lauten des Zornes und au< nicht jauchzend

froh in denen ver Freude, nein ! traurig, {hwermüthig, un-
regelmäßig und doh melodiſ<h. — Treten wir ein.

Wir befinden uns in einer geräumigen, reinlichen

Stube. Am obern Ende derſelben, am Fenſter ſteht ein Bett,

in welchem cin {wacher Erdenſoha ſeinen leßten Fampf

fämpfet. Es iſt dieß kein Kind, das nur erſt wenige Tage

das Sonnenlicht geſehen ; kein Jüngliag in der Blüthe der
Jahre, au< fkcin Mann in der Reife des Lebens der noh

Jahre lang hätte wallen kör.nen hienieden in Thätigkeit und

Arbeitſamkeît ; es i} ein Greis, dem des irdiſhe Leben ab-

geblüht, der die Tage {on alle durchlebt, die dem Menſchen

auf Erden beſchieden. Spärliches Haar umfließt tie hohe

gefurhie Stirne, und cin weißer Bart wallt vom Kinne hín

ab auf die gewaltſam arbeitende Bruſt. Die \<arf mar-

firten Geſichtszüge, die {ön gebogene Naſe, die hohe Stirne,

die großen {warzen , wenn auch bereits halb gebrochenen

Augen zeugen noch jegt von dem Adel und der männlichen

Schönheit, die dieſes Geſicht einſt beſeſſen haben mag.
Schluchzende Weiber und Kinder ſicht mau keine, ſie ſind

wahrſchein li< entfernt, nur zwei Männer ſtehen am Bette

mit den Zeicben des größten Schmerzes, es ſind die Söhne

des Sterbenden. Während der - Jüngere \ie Hände ríngt,

weint, flehct und jammert, ſteht der andere aufrecht , faſt

ſtolz mit geoanfenvoll bli>enden Augen, doh mit den un-

verkennbaren Zeichen tes tiefſten Seelenſchmerzes. Den Hin-

tergrund des Zimmers nehmen ungefähr zehn bis zwölf

Leute cin, mit brennenden Wachslichtern in der Hand, die
ohne Unterlaß Gebete- murmeln, und jedesmal, wenn die

Seele ſi<h vom Körper loszuringen ſcheint, laute „Schema“

rufen. — Du wirſt es {hon errathen haben, freundlicher

Leſer, daß wir uns am Sterbebette eincs Juden befinden. —

Da befällt plöglic) ein leiſes Zittern ten ſterbenden Körper,
gewaltſamer arbeitet die Bruſt — ein Seufzer — und er

hat ihn ausgekämpft den legten, {weren Kampf — die
Seele iſ} entflohen. — Lauter denn früher erſchallt das

„Schema“ von den Lippen der Anweſenden und ſo wie das
Lebenslicht erloſchen , löſchen ſie au< alle die flimmernden

Lichtlein aus. Ungemeſſener, wilder werden die Schmerzens-

ausbrüche des einen Sohnes, während der andere einen

heißen Kuß auf die kalte Stirne, einen andern auf die

kalten Lippen preßt und vann dem geliebten Weſen ſanft
die Augen zudrü>t, das ihm das Leben gegeben. —

Vor dem Dörfchen tst ein kleiner, dur cine Dornhe>e
abgegrenzter Ort — es iſ der Begräbnißplay der kleinen
jüdiſchen Dorfgemeinde. Graue Steine ſtehen neben halb
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morſchen Holzſäulen bei den aufgeworfenen Grabeshügeln, |
von denen manche {hon moosbewacſen ſind, manche aber

noch die friſhen Spuren des Spatens zeigen, der ſie auf-

geworfen. Hier legten ſie am andern Tage ſchon den Todten
zur Ruhe, und nachdem díe leßte Erdſcholle auf's Grab ge-
worfen worden, und ríe beíven Söhne draußen auf dem

Gottes1>er das Kadiſch - Gebet verrichtet hatten, gingen ſie
nach Hauſe, ſezten ſih hin auf nécdrigem Polſter und trau-

erten 7 Tage lang um den verſtorbenen, inniggeliebten Va-
ter. — Wer dieſer Verſtorbene war # Ergreift zwar natür-
lih ni<t ein in die kleíne Geſchichte, die ih dir hier er-

zähle, do ſollſt du es erfahren, freundlicher Leſer ; oft genug

hat Abraham, ver jüngere der Söhne, mir deſſen einfache
Biographie erzählt. —

Vor Jahren war er „Moreh-Zedek“ in einer kleinen

Dorfgemeinde. Nah fünf Jahren einer glü>lichen Ehe ſtarb
ſeine Frau, die ihm zwei Söhne geſchenkt hatte. Scitdem

hatte er ſi{< nie wieder vermählt — Von ſcinem ſpärlichen

Einkommen fkonnte cr ſi< nur kümmerlih ernähren , und

ſeine größte Sorge war, ſeinen Söhnen — ſo weit Menſchen-
verſtand vorausbere<hnen kann — eine glü>li<he Zukunft

zu bereiten. — Eines Morgens klappte er den Folianten,

aus welchem er ſo fleißig ſtudierte, zu, rü>te das Sammt-

fäppchen höher hinauf auf die Stirne, rief ſeine beiden

Söhnezu ſi, und redete fie folgendermaßen an- „Ihr ſeid

{on erwachſen meine Kinder, es iſst Zeit an eure Zukunft

zu denken. Ihr wißt es wohl, raß ihr von mir nichts zu

erwarten habet; der Herr, gelobt ſei er. hat mi< mít irdi-

hen Gütern niht geſegnet. Jhr werdet ſtreben müſſen dur
Fleiß, Thätigkeit und Ausdauer ſclbſst euer Glü>k zu gründen,

und der Ewige, der Gute und Fromme ſ{üyzet, wird euch

beiſtehen in eurem Unternehmen. Du, Davíd mein Erſtge-

borner, haſt Luſt und Fähigkeiten zum Lernen , folge deinem

Hange,lerne! du Abraham zeigſt viel praktiſhen Sinn, werde

Kaufmann. Jch habe für eu< beide das gethan, was nur
zu thun mögli{< war. Hier iſ cin Brief für dih, David,
an Rabbi Schalom , den du kennſt, er hat mir verſprochen

auf’s beſte für dí< zu ſorgen und dich in eine tüchtige

Jeſchiwa zu bringen , wo du ín Gottesfurcht und im Stu-
dium der göttlichen Lehre heranwachſen mögeſt, um einſt

Lehrer in Jsrael zu werden. Du, Abraham, wirſt zu deiner

Mutter Bruder auf's Land gehen , wo du dí zu einem
tüchtigen Landwirthe und Kaufmann heranbilden kannſt. Und

ſo möge der Allmächtige euh ſegnen wie i< euch ſegne und

cure Wege gelingen laſſen!“ Am ſelben Tage ging Abraham

gegen Süden zu ſcinem Oheime , David gegen Norden in
eine der berühmteſten Thalmur ſchulen. Beide befolgten getreu

die Ermahnungen ihres Vaters — und der Segen blieb

niht aus. David wurde ciner der gelehrteſten, ſcharfſinnig-

ſten Thalmudjünger und machte als ſoler ſein Glück; wäh-

rent Abraham {hon na< 9 Jahren ſelbſtſtändig wurte und

ſi< dur Fleiß und Sparſamkeit ein ziemlihes Vermögen
erworben hatte, ſo daß er, als ſein Vater aus Alterſhwäche

ſefner Stelle niht mehr vorſtehen konnte, díeſen in ſein Haus

aufnahm, wo er bis ans Ende ſeíner Tage blieb, in der heí-

ligen Lehre ſtudirend, mit ſcinem Sohne plaudernd und mít   

t——

ſeinen Enkelchen tändelnd. Dieſes iſ die einfache Lebensge-
{i<te des Mannes, den ſie geſtern zu Grabe getragen. —

I< will es jet verſuchen ein getreues Bild beider
Söhne zu entwerfen, da eine genaue Charakteriſtik ders

ſelben zum Verſtändniß vorliegender Erzählung nothwendig
crſheint. —

Davíd der Aeltere, war eine Perſönlichkeit deren

bloßer Anbli>k {on Ehrfur<ht und Achtung cinflößen mukte,
ganz das Ebenbild ſeínes verſtorbenen Vaters. Er hatte

dieſelbe hohe Stirne, eben ſolche ſ{öngeſhnittene, dunkle
und feuríge Augen, und eben ſol<? ſ{<arf markirte Geſichts-
züge, welhe Entſchloſſenheit und Ueberlegung, Charakterfe-

ſtigkeit und Strenge verríethen. Man hätte ihn für ſ{ön
halten können, wenn ſeine Haltung, augenſzheinlih blos aus

Nachläßigfkeit und Gewohnheit, niht eín wenig gebeugt ge-
weſen wäre, und wenn fein ſo unregelmäßiger, wild wach-

ſender Bort, der {hon reihli< mit Grau gemiſcht war,

ſein edles Geſicht umſchattet hätte. Aus den feingeſhníttenen
Lippen, die er immer zuſammengepreßt hielt, aus ſeinen

ruhigen marmorgleihen Zügen, aus dem feſten, blizenden,
trurchdringenden Auge , ſprah eine ungewöhnlihe Energie
und Willenskraft. Kurz, die hohe etwas gebeugte Geſtalt,
mit den ſtrengen, falten, wenn auch edlen Zügen, die ſtarke,

fraftvolle, doch feineêwegs freundliche Stimme, endlich ſein
ganzes Benehmen war wohl geeignet ihm die Achtung ja
Bewunderung ſeiner Umgebung zu erwerben , do< fkeines-
wegs Freundſchaft und Liebe. Auch hien es ihm durchaus
niht darum zu thun zu ſein, ſolhe Gefühle für ſich zu er-

we>en. Stets ruhig , ernſt, nahdenkend ſpra<h er wenig,
antwortete kurz und îmmerſo entſchieden, daß feine Gelegen-

heit zu weiteren Fragen bleiben fonnte. Auch konnte dies
faum anders ſein. Jn früher Iugend ſhon mußte er das

Vaterhaus und ſeine Freuden meiden und hinaus in die
Welt, wo ihm Niemand mít Freundſchaft und Liebe ent-

gegen kam, wo er ſanfte Gefühle niht empfand, niht em-

pfinden konnte. Sein junger Sinn wurde ſo frühe ernſt
und zurü>haltend, anfangs vielleicht aus Zwang und Noth-
wendigkeit, da er niemanden hatte, dem er ſi< hätte mit'heilen

fönnen, ſpäter aus Gewohnheit, zulezt aus Prinzip. Zeitlich

genug warer tief eingedrungen ín die dunklen und goldreichen
Schachte und Gänge des Talmud, die ſein ſcharfer Verſtand

mít ununterbrochenem Fleiße verbunden ihm erleuchtete.
Sobald er díe nöthige Reife hatte dieſes Studium allein

treiben zu können, ſ{loß er ſ< ab und — fſtutirte für

ſih, um, wie er ſeinem Vater {rieb „ſeiîne Denfungsweiſe

niht von andern bedingen zu laſſen.“ Auch ſeine Anſchau-

angen über die Welt , die Menſchen, über das Leben und

ſcine Verhältniſſe hatte er aus ſi< ſelbſt ge{öpft, er hatte

ſi<h ſeine Lebensregeln , Anſichten, Prinzipien und Grund-

ſäge ſelbſt entworfen , ſelbfeſtgeſtellt, und hielt ſie, was
in dieſem Falle eben ſo gewöhnli<h als natürlich iſt, mit

äußerſter Strenge und Gewiſſenhaftigkeit. In ſeinen Anſich-

ten über Religion und în Ausübung der von ihr vorge-

ſchriebenen Geſeße und Zeremonien war er ſehr ſtrenge.

In ihr war ihm nichts geringfügig, nihts unbedeutend.

Für ihn gab es keine wichtigen und minder wichtigen Ge-

*
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bothe und Verordnungen, mögen ſie nun bibliſhe oder
rabbiniſche geweſen ſein — ſie waren ihm alle gleich; und

ein Beweggrund mehr ſie alle ſo genau und ſtrenge zu
beoba<ten war der , daß er über alle lange und reifli<h —

na< ſeiner Denkweiſe, denn er war wie geſagt Selbſtden-
fer -— nachgedacht hatte, und ſo zu der Ueberzeugung ge-

langt war, die ihn in ſeinen religiöſen Anſichten leitete.
Aus eben dem Grunde war er auch kein Religionsſhwär-

mer, was ſo viele Tauſende ſin und waren , die in Bezug

auf Religion eben ſo ſtreng und rü>ſihtslos denken ; bei
ihm geſchah alles aus tiefſter Ueberzeugung, er hatie ſi
ín ſeine Religion hineingelebt, ſi< ſeinen Standpunkt nicht

blos dveshalb gewählt, weil ſo viele eben denſelben einneh-
men; er hatte ſi< vielmehr zu überzeugen gewußt, daß eben
dieſer ſein Standpunkt der einzig richtige ſei, deshalb war
er au< unerſhütterli<, und ſeine vielleiht allzu große

Strenge in Ausübung ſeiner Religion floß bei ihm — was

bei ſo wenigen der Fall iſt — aus Ucberzeugung. —

Und dieſe Ueberzeugung, die alle ſeine Schrítte lenkte,
war es, die ihm ſelbſt die Achtung derer abnöthigte, die eine

der Seinigen entgegenſegte Anſicht hegten.
Aber niht bloß im religiöſen, au<h im Privatleben

hatte er ſi< einen ſo feſten Standpunkt zu erringen gewußt,
von tem aus er ſeine ganze Handlungsweiſe regelte, und
die Anderer beurtheilte. Ernſt, einſilbig , faſt abſtoßend in

ſeinem Benehmen half er gerne, wenn er konnte und wen

er der Hülfe würdig achtete. Strenge Rechtlichkeit , die alle
ſeine Schritte kennzeichnete, forderte er au< von Allen,

mit denen er in Berührung kam und war în dieſem Punkte

unerbíttli<. Seine einmal ausgeſprochene Meinung änderte

er ſelten oder — nie. Hatte er ſi< einmal etwas vorge-

nommen, konnte ihn Nichts davon abbringen ; dem Worte

folgte bald die That, und nur ſehr ſelten hatte er Urſache

ſein Wort zurü>nehmen , eine Aeußerung zu widerrufen,
eín Vorhaben aufzugeben ; denn bevor er ſprah<h oder zu
handeln beſ<loß, überlegte er genau, und wenn er das, was

er thun wollte, und die möglichen Folgen dieſer That mit
ſeinen Anſichten vereinbar fand — dann erſt äußerte er
ſih und ſete Alles daran, das, was er für gut befunden

auch auszuführen. —

Sein Ruf als ausgezeihneter Talmudiſt hatte ihm

was zu jener Zeit an der Tagesordnung war — eine reiche
Heirat zuwege gebra<t, ſo daß er ſorgenlos leben konnte.

Schon früher haite er oft geäußert, daß, wenn die Verhält-

niſſe es ihm geſtatten würden, er „vie Tora nie zum Spaten
herabwürdigen werde um damit zu graben.“ Dieſem Grund-
ſae, in welchem ihn vielleicht no< andere Gründe beſtär-

Fen mochten, getreu, führte er ein ruhiges Privatleben, von

dem Erträgniß ſeines ſicher angelegten Kapital's gemächlich

lebend. Seine Frau, mit der er immer im beſten Einver-

nehmen lebte, ſtarb nah einer achtjährigen Ehe ohne ihm
Kinder hinterlaſſen zu haben. Seitdem wurde er no< ernſter,

düſterer, da er jeßt Niemanden hatte, dem er ſi< hätte mit-
theilen können. Zu einer zweiten Ehe konnte er ſi< niht
entſchließen, und führte, jede Geſellſchaft vermeidend, ein
wahres Einſiedlerleben ; und nur die Nachricht, daß ſein Va-  
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ter gefährlih erkrankt ſei, vermochte ihn aus ſeiner Theil-
nahmsloſigkcit aufzurütteln. Sogleih war er zu dieſem
geeilt, und wir haben geſehen daß er no< frühe genug an-

gekommen um ſeinem Vater die Augen zudrü>en zu können.

(Fortſegung folgt.)

Pest.
nn nn

Bei der bevorſtehenden Eröffnung des neuen Curſus

in der „Talmud Thora“ wird darauf hingewieſen , daß die

Anmeleung der Zöglinge bis 3. künftigen Monats in der
hieſigen Rabbinats - Kanzlei, tägli<h von 11—12 Uhr Vor-
mítiags angenommen werde. Jn der Mitte des Curſus

iſt keine Aufnahme zuläſſig.
Pe st, 25. September 1861, Dr, Meiſel, Oberrabbiner.

Correspondenz.
Verbász , 17. Sepiember. Der Wohlthätigkeitsſinn

der Peſter Jsraeliten hat ſih dur< ein ehrenwerthes Mit-

glied derſelben auh hier manifeſtirt. Die hieſige 60 Fami-

lien zählende israel. Gemeinde, welche rur< die Wirren der

Jahre 1848—49 ſehr gelitten hatte , reorganiſirte zwar im
Jahre 1852 ihre Schule , entbehrte aber bis vor ciniger
Zeit eines eigenen Schulhauſes. Durch die energiſche Be-

mühung und Opferfreudigkeit des damaligen Cultusvorſte-
hen Herrn Nathan Löbl, dem viele der hieſigen Ge-

meindemitglieder in Opferwilligkeit nachfolgten , gelang es
jedoch, den Ankauf eines Hauſes für die Schule zu bewerk-

ſtelligen, bei welcher Gelegenheit nun Herr Leopold

Fi\<l und Sohn aus Peſt auf vollfommen uneigennüßige

Weiſe den Betrag von 1000 fl. öf. Währ. vorzuftre>en ſo
gütig war.

Erwägt man díe großen Unbequemlichkeiten und Stö-
rungen, welhe eine Schule ín Ermangelung eines eigenen

paſſenden Lokales dur Unterbringung derſelben in unzu-

reihende oder ungeeignete Räumlichkeiten, wie dieß auch

hier der Fall, zu erleiden hat ; ſo verdient gewiß jeder, der

zur Beſeitigrng eines ſolchen, die Schule behin dernden, Uebel-

ſtandes beiträgt , die wärmſte Anerkennung, beſonders wenn

er noh der betreffenden Schule ganz ferne ſteht. Jch ſtatte

daher dem Herrn Leopold Fiſchl ſowohl im Namen der hie-

ſigen Gemeinde, als auh der Lehrer und Schulzöglinge
hiermit den Zoll ínnigſten Dankes für ſeine Hochherzigkeit ab.

Der Mittheilung werth iſ es auch, daß ſih hier cin
Verein zur Bekleidung armer Schulkinder , zur Anſchaffung

von Bibeln und andern Schulbüchern für dieſelben, ſowie zur
Vertheilung von Prämien anlernbegierige Schulzöglinge über-
haupt conſtituirte, welchem Herr Ludwig Herzfelder,
aus Peſt als Präſes vorſteht. Bei der vor einigen Tagen
unter dem Vorſibe des gelehrten Kula-Verbaszer Bezirks-
rabbiners, Herrn D. L. Straßer, ſtattgefundenen Schul-
prüfung wurde die erſte Prämienvertheilung aus den Mit-
teln des ebengedachten Vereines vorgenommen , bei welchem
Anlaſſe der genannte Herr Rabbiner — welcher, ſeinen er-
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habenen Beruf in re<ter Weiſe auffaſſend, vorzüglih auch
die heilige Sache der Jugenderziehung mit Fachkenntniß und
Eifer fördert und in ſeinem Sprengel in jeder Beziehung

ſegensreih wirkt — an die Schuljugend einige dem Mo-
mente entſprechende Worte richtete, welche auf dieſelbe einen
tiefen Eindru> hervorbrahten. —

Schließlich kann i< niht umhin , dem Bedauern über
einen Verluſt, den die hieſige Gemeinde in jüngſter Zeít durch den

Weggangeines ihrer würdigſten Mitglieder nah Peſt, nämlich
des Herrn Daniel Popper, erlitt, öffentlich Ausdru> zu geben.
Herr Popper war ein in wi item Umkrciſe geahteter Mann,
bekleidete viele Jahre hindurh das Ehrenamt eines v5
n=» der Bácska , zeichnete ſich dur beſondern Wohlthä-
tigkeitsfinn aus und wandte auh der Schule große Sorg-

falt zu, wofür ihn der Segen Gottes in ſeinen neuen

Wohnort b. gleiten möge. Salomo-: Blum, Hauptſchullehrer.

Palanka. Jh habe Gelegenheit gehabt in einigen Ge-
meinden der Bácska Umſchau zu halten und mit tiefem Schmerze

muß ih es ausſprechen, daß auch hier das ſo ſehr mißverſtandene

Schlagwort „Autonomic“ ſi in einer höchſt bedauenswerthen

Weíſe geltend mat. Die hieſige Gemeindeſchule , die einſt

zu den beſten der Bäcska gehörte, geht ihrer Auflöſung ent-
gegen, und zwar dur< die Gleichgültigkeit der wohlhaben-

deren Gemeindemitglieder , die, da ihre eigenen Kinder be-
reíts der Schule entwachſen ſind, mit brneidenswerther (?)

Sorgloſigkeit über das Loos ter übrigen 90—100 ſ{<ulfähigen

Kinder hinweggehen. Aehnliches könnte ih au<h von M.-

Thereſiopel ſagen, do< will ih mih niht in Klagen

ergehen, die niht einmal den Reiz der Neuheit für ſi bätten,

jezt wo Spaltungen in den Gemeinden und Auflöſung der

Schulen zur Tagesordnung gebören. Eine Mädchenſchule iſt
faſt nirgendwo, in dieſen Gemcinden, zu finden

Eindrücke der Versöhnungsfeier in der Soldatensynagoge zu

St. Petersburg.
Von Dr. Herrmann Lipſchitz.

„„Au< wenn ſie ſind im Lande ihrer

Feinde verſ{<mähe und verachte ih ſie niht,

um meinen Bund aufzulöſen , denn i< bin

der Ewige ihr Gott.‘ 3, B. M.26, 44.

Zu den merkwürdigen Erſcheinungen an denen die Ge-

ſchichte des Judenthums ſo rei iſt, verdient auch der jüdiſche

Soldatenſtand in Rußland gezählt zu werden ; und wer ihn

genau kennt, der hat die traurige , aber erhebende Ueber-

zeugung, daß Märtyrerthum in Israel nit der Vergangen-
heit anheimgefallen und niht mit dem finſtern Mittelalter
von der Weltſchaubühne geſ<wunden iſ. Es gibt da gottlob

feinen Märtyrertod unter dem Henkerbeile -- oder den

zuſamenſchlagenden Flammen eines Scheiterhaufens, aber
erhabene Dulder , die mit ihrem tropfenweiſe abrinnenden

Herzblute ihre jüdiſhe Glanbenstreue beſiegeln und die

rührendſien Opfer auf dem Altare der Gottesfurcht darbringen.

Der jüdiſch-ru}ſiſ<e Soldat ſteht, gleich ſeinen nichtjüdiſchen

Kameraden, auf einer faum denkbaren niederen Stufe der  

Bildung; er ist ein dur< und tur primitiver, urwüchſiger
Menſch, und ni<tsdeſtoweniger entwi>elt er, wenn cs die
Vertheidigung ſeiner Religion gilt, eine Wiverſtandskraft,
eine Energie des Geiſtes und ein höheres Selbſtbewußtſein,

welche ſtaunenerregend und achtunggebietend, ihn als einen
friſchen Zweig jenes lebens- und triebkräftigen Stammes
kennzeichnen, welcher troß verſengender Gluthen und wü-

thender Gewitterſtürme nie austro>nen und nie ſeinen

Blätterſhmu> verlieren wird, — als einen Sohn Jsrael's.

Er wird ſeines religiöſen Bekenntniſſes halber von allen
Seiten beengt und beſchränkt, gequält und geheßt, und doh

íffst er ein glaubensſtarker Jude, ein gewiſſenhafter Beobachter

ſeiner Religíonsvorſchriften. Sein Gottesvertrauen wird täglich
auf die härteſten Proben geſtellt, und er beſteht ſie mit dem

Muthe eínes Märtyrers, der den Pfeilen ſeiner grimmigen

Gegner nichts entgegenzuſtellen hat — als die na>te Bruſt.
Aber niht dur< das bloße ſtarre Feſthalten an der väter-
lichen Religion , vielmehr dur<h ſeine himmliſhe Erhebung
und freudige Gottesbegeiſterung inmitten ſeines kummer-
vollen Lebens bekundet er ſein glänzendes und ſiegreiches
Märtyrerthum. Um davon eine Vorſtellung zu bekommen
muß man der öffentlichen Andacht der Soldatengemeinde
beiwohnen.

Am jüngſten Verſöhnungsfeſte habe ih an dem Gottes-
dienſte in der hieſigen Soldatenſynagoge theilgenommen, und

wird nie aus meiner Seele die Erinnerung {<winden an
jene mächtig ergreifende , ſhauerlicherhebende Gebetsinbrunſt

und begeiſterte Freude in Gott, die mih bis in die ge-
heimſten Falten des Herzens erſchütterten. Jn den weiten,

der Feier des Tages entſprechend geſ{<hmüdten, in ein wahres

Lichimeer gebadeten Räumen des Gottes hauſes befanden ſi

an dreitauſend Betern, welche alle, dur<h das Band der ge-

meinſamen Gottesverehrung und Gleichheit der Lebensſtellun-

gen innig umſchlungen, von einem Gefühle bewegt, von
eiuem Weh durchzu>t, von einem Heimathsſehnen erfaßt,

für cinen Gedanken begeiſtert waren und in einer Sprache

wie aus einer Kehle ertönen ließen ihres Gottesbekenntniſſes

begeiſterten Siegesruf : „Höre Israel , der Ewige iſ unſer

Gott, der Ewige iſ einzig!“ Dieſe hartgeprüften Menſchen,
veren Zukunft düſter wie die Vergangenhrit , denen jeder

Hoffnungsſtrahl erblichen, jeder Troſt verſagt und das Leben

eine Bürde iſt, entwi>elten im Gebete eine Macht der Seele,

eine híngebende, triumphirende Gottesliebe und eine todes-

muthige, freudige Zuverſicht, daß ih von einem nicempfun-

denen religiöſen Schauer ergriffen wurde. Ach wie glühend

heiß entſtrömten ihren Lippen die Gebete und ihren Augen
die Thränen ; wie innig und ſlürmiſ< klammcrien ſie ih
an ihren Gott und ihre Religion, die das Herz labet und
den Geiſt kräftiget! Sie waren im heißen , gottbegeiſterten

Gebete der Erde, die ſie berufen ſind mit ihrem Blute zu
düngen ohne die Scholle ihr eigen nennen zu dürfen, gleichſam

entrü>t, und auf den Fittigen der entflammten Phantaſie in

eine höhere und beſſere Welt geſtiegen , wo ſie an dem An-

blí>e des glänzenden Gottesthrones erſtarkten und aus dem
Urquell der Allmacht ſih Kraft, Muth und Freudigkeit tranken.
Wenn dann ihre begeiſterten Loblieder und Triumphhymnen
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durch die weiten Hallen des Gotteshauſes erſchollen, wurde

< unwillkührli<h gemahnt an die einſtigen gottbegeiſterten
Uusbrüche der Levitenchöre aus der Glanzperiode Jsrael's.
Jh habe in meiner fernen Heimath an der öffentlichen An-

zacht in ihren verſchiedenen Schattirungen Theil genommen;
mn dem altherkömmlichen, lebendigen , herzdur<dringenden
üdiſh-nationalen Synagogen- wie auch an dem regelmäßigen,
1eumodiſch zugeſchnittenen Tempel-Gottesdienſte, mit ſeiner er-

zebenden Ruhe, ſeinem begeiſternden Choralgeſange und ſeinen
ſanfterſhütternden Orgelklängen ; aber nirgends wie hier
habe i< gefunden dieſe tiefe, vurh Mark und Bein gehende

herzzerreiíßende Wehmuth, dieſe ſtürmiſchbegeiſterte, den ganzen

Menſchen mitnehmende Huldigung Gottes und dieſe allge-
valtigen Offenbarungen der heiligſten Gefühle : Liebe, Hin-
gebung, Vertrauen und Zuverſicht zu Gott. Geſang und

Melodie, die bei uns zu Lande ſo weſentli<e Momente des
öffentlihen Gottesdienſtes bilden , kamen hier faſt gar nicht

vor, und glichen die kräftigen Töne, die von allen Seiten
widerhallten nihts weniger als einem Geſange, denn jene

Aeußerung eínes echten, urkräftigen Gefühles, die ſih hier
der gepreßten Bruſt in ungekünſtelter Natürlichkelt entrang-

ließ ſih ebenſowenig einrahmen in das Geſe des ſchulge-

gerehten Geſanges wie Natur in die Regel der Kunſt. Je-
doh war es auch kein wildes und wirres Geſchrei , denn
die ganze Beterſczaar betete in gleiher andächtigen Stim-

mung und gleicher Tonhöhe; und wenn ihr vielſtimmiger
Ruf, der begeiſterten Freude oder des ſtehenden Schmerzes,

im Raumeerſcholl , da verſhmolzen, im harmoniſchen Zu-

ſammenklange , die höhergeſteigerten Töne in eincn Laut,
als drängen ſie aus einer Bruſt. So vermiſchten ſi< ihre

Stimmen und wurden cins wie das den Buſen ſ{wellende

Gefühl, deſſen {wacher Ausdru> ſie waren, cins war ;
und dieſe Stimmen erreichten unfehlbar das Ohr dvesjenigen,
deſſen Stimme „entwurzelt die Zedern Libanon's“.

Unter den erhebendſten Eindrü>ken in andächtige Be-

trahtung verſunken, verlebte ih den ganzen heiligen Ver-
ſöhnungstag in ſolher gehobenen Stimmung , daß ih zu

Feiner freicn ſelbſiſtändigen Reflexion kommen konnte über

die Erſcheinung, die mi<h dermaßen begeiſterte. Erſt am
Abende, als i< das Bethaus verließ, ſtieg in mir die Frage
auf: Wie ist es mögli<h, daß Menſchen die von Bildung

Feine Ahnung haben und auf jener Stufe geiſtiger Unmün-
digkeit ſtehen, wo Gotteserfenntniß undenkbar iſt,

für Gott ſo erglühen, ſi< ſo begeiſtern ? Sollte man doh
meinen, daß ſolche Geiſtesfinder, in religiöſer Uebung bloße

Gewohnheitsthiere ſeien und nie über den kalten, ſinn- und
bedeutungsloſen Formendienſt, den unſere Weiſen treffend

mit einem „entſeelten Körper“ vergleichen , hinauskämen ?

Und ih fand keine andere Löſung für dieſe Frage als, daß
au< durch die Macht des Glaubens , der nur im Gefühle
ſhwelgt und auf den ſ{hwachen Stüßen unbeſtimmter Vor-

ſtellung und dunkler Ahnung fußt, der Meyſh< zu Gott em-
porgetragen wird. Ein gläubiges Gemüth liebt Gott und

fühlt ſi< zu ihm mit unwiderſtehliher Kraft hingezogen,

wenn es auch die ſpärlichſte Kenntniß von deſſen Weſen ent-

behrt; ſei es aus Inſtinkt, wie der zarte Säugling ganz
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unbewnßt ſeine Mutter krampfhaft umklammert und mít

heißen Küſſen bede>t, oder ſei es durch cine im frommen

Herzen, das ein „Tempel Gottes“ iſt, vorgehende höhere

Offenbarung. St. Petersburg, %5. September 1861,

(Ueber vie Lage der jüdiſchen Soldaten in Rußland

bringt vas legte Heft der „Arch. Isr.“ eine Mittheilung,

welche wir hier anſchließen :

„Die ruſſiſhe Regierung — heißt es — ſcheint ín

guter Stimmung zu ſein ; man diseutirt gegenwärtig gerade

ein Geſeß , demzufolge die Juden zu allen Graden in der

Armee zugelaſſen werden ſollen. Bis jezt konnten ſie niht

einmal ven Rang eines Corporals erreichen. Sie müſſen,

wie alle übrigen ruſſiſchen Unterthanen 25 Jahre dienen,

na deren Ablauf ſie ihren Aufenthaltsort zu verlaſſen haben,

wenn das Gouvernement, in welchem er liegt, niht zufällig

zu jenen 16 gehört, ín denen zu wohnen den Juden geſtat-

tet iſt. —

„Dadie gemeine Mannſchaft ſih verheiraten darf und

die Garniſonen ſelten gewe<ſelt werden ; ſo geſchieht es

öfter vaß jüdiſhe Soldaten nah 20—25 jährigem Aufent-

halte in einer Stadt, im Dienſte des Staates bei Ablauf

ihrer Dienſtzeit genöthigt ſind mit Weib und Kindern nach

Polen zurü>zukehren. Ein ſolcher Fall ereignete ſich no<

dieſes Jahr inmitten des Winters, daß 400 jüoiſche Sol-

daten, welhe eine Reihe von Jahren in Petersburg gelebt,

den Befehl erhielten, mít ihren Familien die Stadt zu ver-

laſſen. Jn ihrer Verzweiflung wandten ſi<h die Armen an

den Kaiſer, welcher au< 31 von den betroffenen Familien
den ferneren Aufenthalt geſtaiteie. Dieſe Bevorzugten hatten

nämli< in der Garde gedíent, und ihre vielen Narben und
Medaillen zeugten genugſam für thre tapferen Dienſte.“ )

Die Gleichberechtigungsfrage im österreich,
Abgeordneten-Hanse.

Der Ausſ<huß für konfeſſionelle Ange-

legenheiten hat in ſeíner Síßung v. 24. die unbe-

dingte und ausnahmslofe Gleíchſtelluug aller Be-
fenntniſſec ausgeſprohen. Die Berathung über die beiden

bezüglichen Paragraphe war eine kurze aber lebhafte. Von
den Biſchöfen wurden die längſt widerlegten und abgenügßten

Argumente gegen díe Judenemanzipation vorgebracht, na-

mentli<h erging ſi< Biſchof Litwinowiß — um wenigſtens

die Beſißfähigkeits- Beſchränkung in Galizien zu retten —

ín eine längere Exkurſion gegen den Talmud, den er genau
zu kennen vorgétebt und deſſen „Unmoralität“ er beſonders

betont, worin er aber von dem Vorſtanve ciner andern

<ríſl. Confeſſion gründli<h und ſachverſtändig widerlegt

wurde. Bei der Abſtimmung über den erſten $. ergaben |<

5 Stimmen gegen 5, und gab die Stimmen des Ausſchuß-

präſidenten, Dr. Smolka, den Ausſchlag für Annahme
desſelben. „Es gereiht in ver That zur beſonderen Befrie-

„digung, daf gerade Dr. Smolka, der doch die galiziſchen

„Verhältniſſe am beſten kennt und nicht erſt ſeit geſtern für
„die Rechte ſeiner Mitbürger mit unerſhro>enem Muthe und
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„edlem Eifer einſteht, daß gerade er die Frage zu Gunſten | des israel. Conſiſtoriums beerdigt worben. Jn vem vom Ober-
„der galiziſ<en Juden im Sinne der Gleichberehtigung

„entſchieden hat.“ Nah dem Inhalte dieſes Paragraphen iſ
die Gleichberehtigung unbedingt und ausnahmslos für alle |

Länder gegeben, Jedermann darf ſi< überall aufhalten und
wohnen ; ſeine Heimaths- und Bürgerrechte ſind dur< das
religiöſe Bekenniniß weder bedingt no< beſchränkt, ſowie
auh Jederman überall unbewegliche Güter erwerben darf. —

Den Biſchöfen Litwinowicz und Jirsik hatten ſih als Gegner

des Paragraphen noh angeſchloſſen: Graf Belecredi,

Abt Eder und Freiherr v. Pillersdorf. — Mít
größerer Majorität wurde der folgende Paragraph, welcher die

Aemterfähigkeit von dem Religionsbekennt-

niſſe unabhängig macht, angenommen. (W. Bl.)

Vermischte Rachrichten und Yotizen.
Peſt. „P. Ll.“ will aus ſicherer Quelle wiſſen, daß

die Frage der Zulaſſung jüdiſcher Advokaien bei der kf. ung.

Hofkanzlei berathen wird, und man einer günſtigen Ent-
ſcheidung entgegenzuſehen berechtigt iſt. —

Wien. Am 18. d. M. Abends ſtarb hier în hohem

Alter Herr Johann Pope. Der Verſtorbene war ein
Licblings\hüler des berühmten Markus Benedift geweſen,

und genoß einen ausgebreiteten Ruf wegen ſeiner talmudiſchen
Gelehrſamkeit und ſeines glänzenden Wißes. — Die Beer-

digung fand am 20. mit großem Pompe ſtatt. Herr Pr.

Jellinek hielt die Leicherrede vor ciner ſehr großen

Verſammlung. — Nächſiens mehr. — k.

© In Vicenza feierten die jüdiſchen Soldaten
des Regiments „Dom Miguel“ ren Verſöhnungstag auf
Koſten ihres Oberſten. Dieſcr treſflide Regimentscomman-

dant hatte nämlic, als er von dem Verlangen der Soldaten
den heil’gen Tag nach religiöſem Brauch zu begehen, Kennt-

niß crhalten, dem Feldwebel zwanzig Gulden mit den

Worten übergeben : „Nehmen Sie dieſes Geld, kaufen Sie
die nöthigen Gebetbücher ; für Vermittlung eines Lokales will
ih ſorgen, es ſoll mi herzlich freuen, wenn Sie ihren Pflichten

gegen Gott in beſter Weiſe ungeſtört na<hkommen können.“

Köln. Die neue prachtvolle, größtentheils auf Koſten
des Geh. Commerzienrathes Abraham Oppenheim er-

baute Synagoge iſst am 29. v. M. feierli< eingeweiht worden.

Hollanv. Der tüchtige jüdiſche Virtuoſe, A. Ber ly n,

Orcheſter-Chef in Amſterdam, wendet vielen Fleiß auf die

Compoſition. religiöſer Choräle, deren Einige berei:s mit
beſtem Erfolge în der Synagoge executirt worden. —

— — Vor einíger Zeíc wurden drei israel. Zöglinge

des berühmten Taubſtummenínſtitutes în Rotterdam in

dem Conſiſtorial-Saale confirmirt, — Director der genannten

Anſtalt, deren Zöglinge zum größten Theile — °/ der Ge-
ſammiheit — fkathol. oder evangel. Chriſten ſind, iſ ein

Jsraelite, Dr. Hir \<. (Wedebl. for. isr.)
París. Jn Peyrehoráde (Dep. Niever-Pyrcnäen) iſt

am 15. Juli der israel. Bataillons-Chef und Ritter der

Ehrenlegion, Joſeph Weil aus Strasburg, verſchieden und
in Bayonne unter Theilnahme der dortigen Garniſon und  

ſten des betreffenden Regimentes veröffentlichten Tagesbefehle

wird der Verſtorbene genannt: „Ein Sohn ſeiner Thaten,
„€tín Muſter der militäriſchen Tugenden, in welchem Frank-

„rei< unv der Kaiſer einen tapfern , loyalen Soldaten, das

„Regiment einen der beſten und eifrigſten Offizi ere ver-

„loren haben“. — (A. Jsr.
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CEingeſendet.)

Aus Mähren. Seit dem Einzuge des Herrn Dr.

Feuchtwangen als Rabbiner zu Nikolsburg beginnen
die mähriſ<hen Gemeinden wieder auf den hiſtoriſ< ‘ge-

weiheten Landes - Rabbinatsſiz hinzubli>ken. Immer mä<h-
tiger regt ſi< der Gedanke, taß nur von der alten, ſet

Jahren in den Hintergrund gedrängten jüd. Metropole un-

ſeres Landes die Beſeitigung des, ſeit 10 Jahren auf uns,
wie ein Alp laſtenden Proviſoriums im Landes-Rabbinate

zu eiwarten ſei, und höchſt lebhaft wird bereíts allgemein

die Frage discutirt, ob der neue Nikolsburger Rabbiner,
oon dem ſeit ſeinem Einzuge in unſer Land \o viel
Rühmliches geſprochen wirv , niht au< der Mann wäre,
mit dem Landes - Nabbinate definitiv bekleidet zu werden.
Bedenkt man, daß erwähnter Herr erſt ſeit cinigen Wochen

in unſerem Lande weilt, und daß man daher noch niht Ge-

legenheit haben fonnte, ein feſtſtehendes Urtheil über ihn

ſih zz bilden; ſo müßte man über die zu vem ungekonnten

Herrn ſo raſh erwachte Neigung in gere<tes Staunen ver-

ſet werden, und díe jüd. Bewohner anderer Länder dürften

bei der Nachricht hiervon über die , ſonſt \o vorſichtig zu

Werke gehenrten Mährer verwundernd ven Kopf ſchütteln.
Wer jevo< in Mähren lebt oder unſere Verhältniſſe kennt,
wird aus der Vergangenheit leiht den Schlüſſel zu dem

anſcheinenden Räthſel finden.

Seit 10 Jahren nämli< ſtehen unſere Cultusange-

legenheiten in cinem uns aufgedrängten Proviſorium , un-

ter cinem, von niemanden gewünſchten Proviſ. Landes -Räb-

biner. Wir ſie hen und ſtagniren unter dem, ín gar keiner
Bezichung zur Amtsführung geeigneten Manne. Schon lange
wurden über die nach jeder Richtung hin mangelhafte Ver -
tretung unſerer Cultus-Angelegenheiten laute Klagen geführt
und eín Aufſaß in „Ben Chananjah“ Nr. 6. a. e. hat hier-

in die wahrhafte Stimmung ves Landes ausgeſprochen. Der

proviſ. LR. jero< , die Stimmung ‘des ‘Landes genau ken-
nend, und die Gefahr erbli>end, die ihm dur die etwaige

Berufung efnes t<ttgen "Märities auf ‘ven Brlintet Rabbi-

natspoſten ‘vröhete , führte einen 'ſ{laubere<üeten Shachzug

aus, der dahin givg, ſeinem jungen, 25 jährigen , in Rab-

binicis no< kaum eingeweiheten Sohn ein glänzendes Rab-

binat zu verſchaffen und zugleih dur dieſen „Pion“ einem
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„Könige“ den Weg zum Landesrabbinate verſperrend , ſi<

ſelbſt ín ſeiner Stellung zu befeſtigen. Ja, die Berechnung

ging no< höher; niht bloß die proviſoriſ<e Würde

ſollte gerettet , ſondern dieſelbe ſollte au< in eine definitive,

ſeinem Hauſe verbleibende umwandelt werden. Wie in der

talmudiſchen Fabel von dem Blinden und dem Lahmen, ſollten

Vater und Sohn vereint na< der unerreichbaren Frucht

des Landesrabbinates ſtreben. Was dem Sohne an rabbini-

{en Kenntniſſen und Manneserfahrung abgeht , ſollte der

Vater ergänzen und was dieſem an moderner Bildung fehlt,

ſollte jener ausfüllen und ſo beide zuſammen, einer auf dem

andern reítend, eínen Landesrabbiner abgeben. Schon haben

gewiſſe Agenten , deren Thätigkeit bei der Anſtellung ín

Brünn ſo wirkſam ſi< gezeigt, in dieſem Sinne au auf

unſere Gemeinden zu wirken begonnen. Allein gerade hier-

durch hat man ſi< ſelbſt eine Grube gegraben und das bis-

her ſhon wenig accreditirte Proviſorium gänzli<h in Miß-

credit gebraht. „Man merkt die Abſicht und wird verſtimmt“

ſagt Göthe, und merkt man eine böſe Abſicht, ſo wird man

unwillig, erbittert unb empört. Und ſollte es nicht jedermann

empören, daß man beſtrebt iſt, den in ſeiner eigenen Ge-

meinde weder als Prediger no< als Rabbiner allſeitig be-
friedigenden Mann, den zur Führung eines Einzel-Rabbi-

nates no< kaum genügenden und ſo ſehr der Nachſicht be-
dürfenden Mann zum Duumvir, zum Mitregent unſerer Lan-
desangelegenheiten zu machen? Aus dieſer Erbitterung

gegen das Proviſorium und deſſen Beſtrebungen erklärt ſi
der Eifer für die neue, an Dr. Feuchtwangen anfnüpfende

Idee. Ja man ſcheint ſi< eben darum beeilen zu wollen,
weil man die Kralle an der Sammtpfote der ſchleihenden

Schlauheit {hon erblíi>t hat, und nun vor dem unvermerkten

Sprung auf díe erlauerte Beute zittert.

Wir jedo< glauben , daß auh hier keíne übereilten

Sqritte gethan werden ſollen ; 27) Wy. „Ueberleget und
ſprehet“ heißt es ja von -dem ganz Jsrael aufregenden

Factum; au< wir müſſen sine ira et studio, ohne Abnei-

gung und Zuneigung die Berathung vornehmen. Hierzu ſol-

len die Gemeinden Vertrauensmänner entſenden, dieſe

fönnten in Brünn oder beſſer in Lundenburg zuſammenkom-

mend und zuerſt über die ſchon lange {<webende Frage,
ob ein Landesrabbiner überhaupt nothwendig ſei, einen Be-

\{luß faſſen, im Bejahungsfalle eine Petition an die Statt-

halterei um Beſeitigung des Proviſoriums und um die Anordnung

einer definitiven Wahl ausarbeiten, dann bei Gelegenheit cinen
Ausflug na< Nikolsburg machen, um den Mann,auf welchen alle

Augen fſi jeyt richten, kennen zu lernen; und finden ſie,
daß der Mann ſeinem Rufe glei< iſ, daß er mit den tüch-
tigen Rabbinen unſeres Landes Dr. Schmiedel, Dr. Duſchak

2c. auf gleiher Höhe ſteht: dann möge ſeiner Zeit die
Wahl unter den gleicberechtigten Candidaten in Gottes

Namen vorgenommen werden. Alſo 1325) Wy rathet und
thatet. — Philalethes.  
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Im Verlage von ISAK NATHAN (Peſt, Waißnerſtrafie im

Marokaner-Hauſe) iſ ſoeben erſchienen :

MATAR TARSALGASI NTT
elemi föiskolák és magántanulók számára.

Utmutatóval.

Ungarische Conversations-Grammatik
für Hauptſchulen und Selbfſtlernende.

Mit einem Wegweiſer.
Von

Wauner.
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Preis: broſchirt 45 Nkr.z; ſteif gebunden 55 Nkr.

 

Lehrbücher der ungarischen Sprache.

Die beſten Methoden zur ſchnellen Erler-

nung einer Sprache ſind unbedingt die

von Ahn, Georg und Ollendorff.

DE> Von Ahn's franz. Lehrgang wurden bereits

DE” 860.000 Exemplare “Ft abgeſebt.

Für die ungariſche Sprache erſchien bei mir :

Dallos ungariſcher Lehrgang, na< Ahn. 1. Theil,
5. Auflage mit ſyſtematiſ<her Grammatik. Preis geh.

36 Ner. geb. 44 Nkr.

— — — — |]. Theil. Leſebu<h, Briefe, Contracte 2c.

geh. 40 Nkr. geb. 50 Nkr.

Ollendorf ungariſche Sprachlehre, von Franz Ney,

Director der Ober-Realſchule in Peſt. 4. Auflage.

1 fl. 80 Nkr.

— — Se<hlüfſ}el hiezu. Die Ueberſeßung der Aufgaben ent-

haltend. Preis geb, 40 Nkr.

Unter der Presse befindef sich:
Dallos Elementargrammatik der ungariſchen Sprache.

Nah Dr. Geor g's Methode.

E Iſt unbedingt die beſte Methode, um ſi< {nell in die
Converſation einer Sprache hineinzuleben.

Robert Lampel.
Buchhändler am Stadthausplaßz in PEST, |
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DE Lin Studirender, “WE
der in allen Neal- und Gymnaſialgegenſtänden, ſo wie auch in

der deutſchen, ungariſchen und franzöſiſchen Sprache gründ-

lien Unterricht ertheilen kann und ſhon in einem angeſehenen hieſigen

isgrael, Hauſe als Erzieher fungirte, wünſ{<t in derſelbeu Eigenſchaft

angeſtellt zu werden. —

Näheres aus beſonderer Güte die
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